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Wird die Schweiz im Winter zum Stromarmenhaus?

Einleitung – Situation allgemein

Strom ist keine Primärenergie sondern muss aus 
anderen Energieformen bereitgestellt werden. Da-
mit eine kWh Strom aus der Steckdose bezogen 
werden kann, ist der Primärenergieaufwand im 
Durchschnitt etwa das Drei- bis Fünffache. Diese 
Stromerzeugung hat aber einen Umweltpreis. Die 
Atomkraft verursacht grosse Umweltprobleme bei 
der Uranaufbereitung, im Betrieb und vor allem im 
nicht lösbaren Abfallproblem. Atomkraftwerke soll-
ten unbedingt schnellstmöglich abgeschaltet wer-
den und zwar unsere Eigenen genauso wie Jene 
im Ausland.
Der Ausbau von Gaskraftwerken oder gar der Ein-
satz von Kohle zur Stromerzeugung in der Schweiz 
ist aus Klimaschutzgründen alles andere als er-
wünscht. Allerdings spielt es für das Klima keine 
Rolle, ob diese Kraftwerke bei uns stehen oder ob 
wir zweifelhaften Strom, zum Schliessen unserer 
Stromlücke, aus dem Ausland beziehen.
Die Beheizung unserer Gebäude, die Warmwas-
seraufbereitung und der laufend zunehmende Ver-
kehr sollen aus Klimaschutzgründen nicht mehr mit 
Energie aus fossilen Quellen, sondern immer mehr 
mit Strom bewerkstelligt werden. Für Heizung und 
Warmwasser werden elektrisch betriebenen Wär-
mepumpen vorgeschlagen. Der heutige fossil be-
triebene Individualverkehr soll mit Hilfe von Batteri-
en «elektrisch» werden. 

Dies alles führt zu einem grundsätzlich massiv er- 
höhten Strombedarf mit einer deutlichen Spitze im 
Winter. Dieser Winterstrom kann nur sehr schwer, 
wenn überhaupt durch anderweitige Einsparungen 
und Erzeugung von erneuerbarem, möglichst nicht 
umweltbelastendem Strom bereitgestellt werden.
In unseren Breitengraden stellt sich die Herausfor-
derung der Energiewende vor allem im Januar und 
im Zusammenhang mit saisonaler Energiespeiche-
rung im Februar/März.
Deshalb beziehen sich die Betrachtungen dieser 
Publikation fast ausschliesslich auf das Winter-
halbjahr. Wenn wir die Energiewende im Winter-
halbjahr gelöst haben, ist dies die Lösung für das 
ganze Jahr.
Um die Zahlen begreifbarer und damit verständli-
cher und vergleichbarer zu machen, wird alles auf 
Leistung in GW berechnet. Ein GW entspricht in 
etwa der elektrischen Leistung der Atomkraftwer-
ke Gösgen oder Leibstadt.
Die Schweiz verbraucht nach der schweizeri-
schen Gesamtenergiestatistik jährlich 854‘300 TJ 
Energie. Dies entspricht einer Energiemenge von 
237‘306 GWh oder bezogen auf das ganze Jahr 
einer Durchschnittsleistung von 27 GW. An einem 
Januartag sind im Schnitt etwa 45 GW zu erwar-
ten.

Für uns ist die Schlüsselenergie Strom eine absolute Selbstverständlichkeit. In unserem Alltag wird er über-
all eingesetzt. Ohne Strom ist unser heutiges Leben nicht mehr möglich. Deshalb denken viele Leute bei 
Energie nur an Strom. Es wird ausser Acht gelassen, dass wir heute nur etwa 25% unseres Energiebedarfs 
mit Strom abdecken. Den grössten Teil unseres Energiebedarfs stellen wir mit Erdöl und Erdgas bereit.

Ziel der Publikation ist, dass sich der Leser mit der wichtigen Thematik befasst, sich ein eigenes Urteil da-
raus bilden kann und schlussendlich sinnvolle Konsequenzen zieht. 

Energieverbrauch der privaten Haushalte in der Schweiz nach PrognosAufteilung des Endverbrauchs nach Energieträgern (2016) nach Anhang 1
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Im Winterhalbjahr brauchen wir im Durch-
schnitt Strom mit einer Leistung von 7 bis 8 
GW. Der Stromverbrauch ist  in den letzten 
10 bis 20 Jahren nur noch sehr wenig ange-
stiegen. Dies ist sehr positiv und darf sicher 
als Erfolg der Energiesparpolitik betrachtet 
werden. Die Stromversorgung der Schweiz 
im Winter basiert aber immer mehr auf Im-
port von zweifelhaftem Strom aus dem Aus-
land. So wurde im Winterhalbjahr 2016/17 
per Saldo eine Durchschnittsleistung von 
2.2 GW aus dem Ausland bezogen. Dies bei 
einem Strombedarf von durchschnittlich 8.2 
GW. Wenn man die wahrscheinliche Ent-
wicklung der Stromsituation in der Schweiz 

und in Europa (für die Schweiz vor allem der Entwicklung in Deutschland und Frankreich) betrachtet, ist dies 
äusserst bedenklich. Sobald die Atomkraftwerke in der Schweiz nicht mehr laufen, muss die Schweiz bereits 
beim heutigen Strombedarf im Winter bis zur Hälfte ihres Stroms importieren. Die relativ preiswerte Stromspei-
cherung in Wasserkraftwerken ist in der Schweiz weitgehendst realisiert und kann nur noch sehr teuer ausge-
baut werden. Andere Stromspeicher haben als Saisonspeicher nur ein sehr kleines Potential.

Energiespeicherung in der Schweiz

Die Schweiz verfügt über eine Speicherkapazität in Stauseen von derzeit etwa 8‘840 GWh. Sie ist damit vergli-
chen mit andern Ländern sehr privilegiert. Seit dem Jahr 2000 ist diese Kapazität um 340 GWh gestiegen, also 
um ca. 4 % innert der letzten 17 Jahre. Diese Speicherkapazität kann in der Praxis im Winterhalbjahr zu etwa 
80% ausgenützt werden, was einer durchschnittlichen Leistung von 1.6 GW entspricht. Stellt man dieser Zahl 
das Potential von Batterien gegenüber, merkt man, dass diese für den kurzfristigen Einzelfall durchaus eine ge-
wisse Bedeutung haben. Sie sind für die Energieversorgung als Ganzes jedoch völlig absurd und unbedeutend. 
Würde jeder Bewohner der Schweiz ein Elektrofahrzeug mit einer 100 kWh Batterie anschaffen und diese im 
Sommer aufladen, könnte damit rein theoretisch im Winterhalbjahr eine Durchschnittsleistung von 0.18 GW, also 
etwa 2% des Strombedarfs, bereitgestellt werden. Diese Batterien, mit einer Lebenserwartung von etwa 10 
Jahren, würden heute etwa 160 Milliarden Franken kosten. In Anbetracht der durch die Herstellung der Batterien 
verursachten Umweltschäden und der Tatsache, dass mit Batterien als Folge der Selbstentladung nur sehr ein-
geschränkt saisonal Energie gespeichert werden kann, ist dies eine völlig absurde Idee.
Als saisonale (längerfristige) Energiespeicher steht bis heute praxistauglich nur Wasser zur Verfügung. Für 
Strom: Speicherkraftwerke welche die Niederschläge für den Bedarfszeitpunkt speichern, oder wesentlich teu-
rere Pumpspeicherkraftwerke. Für Wärme: aufgeheiztes Wasser welches in isolierten Behältern gelagert wird 
sowie geotechnische Speicher an geeigneten Orten im Untergrund.

Situation in der Schweiz

Quelle: Stromstatistik Bundsamt für Energie (Anhang 2) 1 GW ≙ der Leistung eines 1‘000 MW KKW‘s
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Situation in Deutschland
Agorameter - Aktuelle Stromdaten - Agora Energiewende https://www.agora-energiewende.de/de/themen/-agothem-/Produkt/produ...

1 von 1 09.04.2018, 13:28

Braunkohle

Situation in Frankreich

Deutschland hat im Winter einen Strom-
bedarf von ca. 60 bis 80 GW. Der gröss-
te Teil  des Stroms wird mit Braun- oder 
Steinkohle sowie Erdgas bereitgestellt. 
Man beachte das enorme Potential von 
Wind im Vergleich zur Photovoltaik.
Zwar weist auch der Wind Lücken auf 
aber es gibt ganze Serien von Tagen an 
welchen die konventionelle Stromerzeu-
gung massiv reduziert werden kann. Im 
Gegensatz dazu hat Photovoltaik zum Er-
reichen der Energiewende im Januar ein 
geringes Potential, obwohl in Deutsch-
land im Vergleich zur Schweiz pro Kopf 
der Bevölkerung ein Vielfaches an So-
larzellen montiert wurde. PV ist nicht die 
Grundlage, um unsere Heizungen mit 
Strom zu betreiben.

agora-energiewende.de

Stromerzeugung in Deutschland Januar 2018

Das Atomstromland Frankreich betreibt 
58 Atomkraftwerke. Der Atomstromanteil 
ist so hoch wie in kaum einem anderen 
Land. Weil in Frankreich sehr oft direkt 
elektrisch geheizt wird, ist Strom in kalten 
Winterzeiten absolute Mangelware. Be-
reits mehrfach wurde das Stromangebot 
durch Stromabschaltungen und Sparap-
pelle eingeschränkt. An kalten Winter-
tagen ist Frankreich selbst auf Stromim-
porte angewiesen und hat sicher keinen 
Strom zum Export in die Schweiz.

Website zur nebenstehenden Grafik: 
http://www.rte-france.com/fr/eco2mix/
eco2mix-mix-energetique

Situation Österreich

Bezüglich Wasser ist Österreich in einer ähnlichen 
Situation wie die Schweiz. Zur Stromversorgung ist 
Österreich, welches keine eigenen  Atomkraftwer-
ke besitzt, auf Stromimporte angewiesen. Im Jahr 
2016 importierte Österreich per Saldo im Durch-
schnitt fast ein GW. Im Winter dürfte das sicher 
deutlich mehr sein.

Situation Italien

Italien verfügt über relativ viele Photovoltaikanlagen 
und kann sich, wenn die Sonne scheint, mit Strom 
selber versorgen. Ist dies nicht der Fall,  ist es auf 
grosse Stromimporte angewiesen. Atomruine Schneller Brüter Superphoenix zwischen Genf und Lyon

Abbildung 3: Stromsituation Frankreich 5. Januar 2017 12:00 Uhr
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Zum Transport von Strom braucht es Leitungen

Die Mehrheit der deutschen Windkraftanlagen und 
auch die Kohlekraftwerke stehen im Norden des 
Landes. Die Atomkraftwerke eher im Süden. Wenn 
jetzt in Deutschland die restlichen Atomkraftwer-
ke mit einer Leistung 
von etwa 9.5 GW bis 
2022 abgeschaltet 
werden reichen die 
Transportleitungen 
vom Norden in den 
Süden kaum mehr 
aus. Wie weit die 
Schweiz dann auch 
noch einige GW 
Strom aus dem Nor-
den Deutschlands 
beziehen kann, ist 
heute völlig unklar.
Bezogen auf die kWh sind die Kosten für die 
Stromleitungen eher grösser als die Kosten der Ei-
gentlichen Stromerzeugung.
Durch eine sichere dezentrale Stromerzeugung 
sinkt der Aufwand für Transportleitungen.
Eine möglichst hohe Eigenversorgung ist weniger 
krisenanfällig und hat auch eine grosse volkswirt-
schaftliche Bedeutung. Kosten und damit auch der 
Verdienst bleiben im eigenen Land.

Ersatz der Öl- und Gasheizungen in der 

Schweiz

Für Heizung und Warmwasser setzen wir heute 
pro Jahr etwa 3‘209‘000 Tonnen Heizöl und ca. 
26‘000 GWh in Form von Gas ein. Dies entspricht 
einer Energiemenge von etwa 64‘200 GWh. An 
einem durchschnittlich kalten Januartag werden 
damit Heizöl und Gas entsprechend 640 GWh 
verbraucht.
Soll diese Heizenergie mit Wärmepumpen erbracht 
werden, braucht dies an einem durchschnittlichen 
Januartag etwa 320 GWh, was einer durchschnitt-
lichen Leistung von 13.3 GW entspricht.
Konkret bedeutet dies, dass unser Stromverbrauch 
verglichen mit heute mehr als verdoppelt wird.

Zur Bereitstellung dieser Strommenge wären z. B. 
mindestens 10 grosse zusätzliche Atomkraftwerke 
notwendig.

Ersatz der fossilen Treibstoffe

In der Schweiz werden pro Jahr 6‘801‘000 Tonnen 
Treibstoffe verbrannt. Gehen wir davon aus, dass 
an jedem Tag gleich viel Energie verbraucht wird, 
dann sind dies 18‘630 Tonnen/Tag. Dies entspricht 
einer Energiemenge von 220 GWh/Tag oder einer 
Leistung von 9.25 GW.
Geht man von der eher optimistischen Annahme 
aus, dass ein Elektrofahrzeug im Winter nur ein 
Drittel dieser Energie in Form von Strom braucht, 
stehen weitere gut 3 GW an zusätzlichem Strom-
bedarf an.

Lösungsansätze allgemein

Pseudolösungen, Illusionen, Hoffnungen und Wün-
sche helfen nicht weiter. Es gibt keinen Trick um 
Strom zu verbrauchen welcher nicht genau zum 
Zeitpunkt des Bedarfs bereitgestellt wird.
Wir dürfen nicht einfach sorglos andere Energie-
träger durch Strom ersetzen. Energie und vor allem 
Strom so sparsam und effizient wie möglich einzu-
setzen, ist von grösster Bedeutung.
Speicherbarer Strom in Form von Wasser-Spei-
cherkraftwerken muss soweit möglich durch Wind- 
und PV-Strom geschont werden. Dadurch können 
Speicherkraftwerke ganz gezielt dann eingesetzt 
werden, wenn der Strom wirklich fehlt. Diese 
Dienstleistung, im Interesse der Allgemeinheit, 
muss finanziell abgegolten werden. Dies gilt auch 
für Besitzer einer PV-Anlage, solange sie einen 
Netzanschluss haben.
Es braucht einen sehr variablen Strompreis  für 
alle, bis zum Endkunden. Der Strompreis muss 
sich am Marktpreis orientieren, das heisst wenn 
Strom Mangelware ist, wird er so teuer bis der Be-
darf sinkt.
Marktverzerrende Subventionen verbunden mit 
möglichst vielen gut gemeinten, unberechenbaren 
oder schikanösen  Randbedingungen sind abso-
lut kontraproduktiv. Die heute grassierende Regle-
mentierungswut nimmt vielen, welche im Bereich 
der Erneuerbaren Energien arbeiten, jegliche Freu-
de an der Arbeit bis zum Verlassen des Arbeitsge-
bietes.
Die Energiewende erreichen wir nur mit einem kon-
struktiven Füreinander und Miteinander.

IMPORT/EXPORT nach Swissgrid
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Lösungsansätze technisch

Verbrauch senken durch:
• Grundsätzlich besser gedämmte Häuser mög-

lichst mit Niedertemperaturheizsystemen
• Einsatz von Leicht(elektro)fahrzeugen im Indivi-

dualverkehr. Tonnenschwere Elektro-Rennboli-
den haben mit Energiewende nun einmal gar 
nichts zu tun.

• Ersatz der direkten Elektroheizungen
• Punktuelle Abschaltung von grösseren Heiz-

energieverbrauchern, welche Strom zum Hei-
zen einsetzen, durch das Elektrizitätswerk. 
Diese Anlagen müssen eine Alternative (idea-
lerweise eine Wärmekraftkoppelungsanlage) 
haben.

Solarthermie

Solange die Wärme sinnvoll verwendet werden 
kann, ist Solarthermie  die umweltschonendste und 
effizienteste Technologie. Wärme wird als Wärme 
erzeugt, als Wärme gespeichert und als Wärme 
verbraucht. Solarthermie muss in der Nähe des 
Wärmebedarfs (z. B. auf dem Dach des Gebäu-
des) eingesetzt werden. Die Wärme kann relativ 
einfach bis saisonal lokal gespeichert werden.
Durch den Einsatz von Solarthermie kann indirekt 
sehr viel Strom eingespart werden.

Photovoltaik

Solarstrommodule können grundsätzlich überall 
montiert werden. Mit einem Gebäude an welchem 
sie allfälligerweise angebracht werden haben sie 
rein technisch betrachtet wenig zu tun. Es ist ein 
Fehler, wenn Flächen welche eine sinnvolle Wär-
menutzung ermöglichen mit PV-Modulen belegt 
werden. Die Solarzellen sollten grundsätzlich für 
einen möglichst hohen Winterertrag ausgelegt 
werden. Deutlich höhere Erträge sind im höher ge-
legenen ländlichen Raum (Voralpen) zu erreichen 
(Grundsätzlich höhere Einstrahlung weil weniger 
Smog, Dunst und Nebel, tieferen Temperaturen 
sowie mehr Wind).

In diesen Gebieten wären auch Freiflächen-An-
lagen sinnvoll. Allerdings hilft selbst ein massiver 
Zubau der Photovoltaik im Winter relativ wenig. Ein 
deutlich grösseres Potential weisen Windgenera-
toren auf.

Windenergie

Im Winterhalbjahr hat der Wind auch bei uns an ex-
ponierten Stellen ein grosses Potential. Windkraft-
werke können die Speicherkraftwerke entlasten, 
damit dieser Strom zu richtigen Zeit zur Verfügung 
steht.

Holz

Holzenergie als lagerbarer Energieträger hat eine 
ganz wichtige Funktion zur Absicherung der Ener-
giewende. Holz muss genauso sparsam und punk-
tuell eingesetzt werden, wenn die anderen erneu-
erbaren Energien nicht zur Verfügung stehen. Holz 
reicht sehr weit, wenn es nicht sinnlos, z. B. im 
Sommer, verheizt wird, und wenn alle nur sehr we-
nig davon brauchen.

Wärmekraftkoppelungsanlagen

Bei grossen Heizungsanlagen müssen Wärme-
kraftkoppelungsanlagen Pflicht werden. Der Ver-
brennungsmotor läuft soweit die Abwärme voll-
ständig zum Heizen gebraucht werden kann. Der 
Strom des Generators fällt damit automatisch zur 
richtigen Zeit an. Er wird soweit möglich selber 
verwendet oder ins öffentliche Netz eingespiesen. 
Zur richtigen Zeit eingesetzte Wärmekraftkoppe-
lungsanlagen sind eine Effizienztechnologie. Sie 
helfen die ständige Stromversorgung sicherzustel-
len, ermöglichen den vermehrten Einsatz erneuer-
barer Stromerzeugung und tragen damit zur Sen-
kung des CO

2 
Ausstosses bei.

Sonnenhaus mit Solarthermie und Solarstrom
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Vor allem Luftwärmepumpen sollten in der kriti-
schen Zeit (wenn die Schweiz Strom importieren 
muss) nur dann betrieben werden, wenn ihr Strom 
in dezentralen Wärmekraftkoppelungsanlagen, bei 
welchen die Abwärme vollständig genutzt werden 
kann, bereitgestellt wird.
Wärmekraftkoppelungsanlagen nützen in der rich-
tigen Zeit allen. Deshalb sollten Wärmekraftkoppe-
lungsanlagen nicht durch unerfüllbaren Anforde-
rungen an die Abgase verhindert werden.

Schlussbemerkungen

Die Herausforderung genügend Strom im Winter 
zu haben, ist nicht nur ein lokal schweizerisches 
Problem, das Ausland steht vor den gleichen Prob-
lemen. Strom wird vor allem im Winterhalbjahr min-
destens zeitweise von einem Tag auf den anderen 
äusserst knapp. Ob dann in Zeiten, in welchen mit 
dem Slogan «unser Land zuerst» Wahlen gewon-
nen werden, die Bereitschaft Strom in die Schweiz 
zu liefern noch vorhanden ist, ist äusserst fraglich. 
Die Bereitschaft Strom zu exportieren, setzt eigene 
Reservekapazitäten und entsprechende Transport-
leitungen voraus.
Wenn wir Energie sparen wollen, wenn wir unsere 
Energieversorgung auf erneuerbare Energien um-
stellen wollen, hat der Nichteinsatz von Strom vor 
allem im Winterhalbjahr grösste Bedeutung.
Unsere Energiesituation und die nötige Energie-
wende müssen ganz nüchtern aus einer objekti-
ven Warte betrachtet werden. Illusionen, der Blick 
durch eine rosarote Brille, helfen nicht weiter, sie 
sind brandgefährlich, sie führen zum Nicht-Han-
deln oder gar falschen Handlungen und damit zum 
Scheitern der Energiewende. Wenn die Anwen-
dung von Photovoltaik zu grundsätzlich vermehr-
tem Einsatz von Strom führt, kann dieser Mehrbe-
darf zu einem grossen Teil nur fossil oder nuklear 
thermisch bereitgestellt werden.
Eine nachhaltige Energieversorgung, im besonde-
ren Strom in der kritischen Winterzeit, wird teuer. 
Bezahlen muss dies in erster Linie der Stromkonsu-
ment welcher Strom aus dem Netz bezieht. Wenn 
wir die anspruchsvolle Aufgabe bei uns im eigenen 

Land lösen, ist dies volkswirtschaftlich mit Abstand 
das Beste. Die absolut überlebenswichtige Ener-
giewende generiert viele sinnvolle Arbeitsplätze 
und ein grosser Teil der Wertschöpfung bleibt bei 
uns.
Energieerzeugung (Stromerzeugung) ohne Um-
weltbelastung gibt es nicht. Nach dem Motto «die 
Schweinerei muss eine Andere, eine viel Kleinere 
werden» können und müssen wir Lösungen su-
chen, welche ganzheitlichen Betrachtungen stand-
halten. Die Umweltbelastung muss im Verhältnis 
zur konventionellen Energieerzeugung, welche er-
setzt wird, betrachtet werden.
 Subventionen sind meistens kontraproduktiv und 
haben deutlich mehr Schaden als Nutzen. Sie 
führen zu massiv teureren Anlagen, welche Sub-
ventionsoptimiert werden und hemmen damit auch 
jegliche Innovation. Das beste staatliche Mittel eine 
Energiewende zu erreichen wäre eine grundlegen-
de ökologische Steuerreform.

Interessante Energielinks:

Gesamtenergiestatistik der Schweiz 2016

http://www.bfe.admin.ch/php/modules/publikationen/

stream.php?extlang=de&name=de_457086409.pdf

Stromsituation Schweiz

BFE -  

Gesamte Erzeugung und Abgabe elektrischer Energie

Monats- und Jahresberichte:

http://www.bfe.admin.ch/themen/00526/00541/00542/

00630/index.html?lang=de&dossier_id=00769

Wochenberichte:

http://www.bfe.admin.ch/the-

men/00526/00541/00542/00630/index.

html?lang=de&dossier_id=00767

Swissgrid: Aktuelle Netzkennzahlen

https://www.swissgrid.ch/swissgrid/de/home/reliability/

griddata/current_data.html

Agora Energiewende: 

www.agora-energiewende.de

Weiterführende Publikationen:

(http://jenni.ch/publikationen-bestellen.html)

• Wie erreichen wir die Energiewende konkret?

• Solare Wärme

• Das Sonnenhaus

• Wir Schwätzer im Treibhaus

Die Stromversorgung ist für uns alle derart 

wichtig, dass sie in die Hand der Öffentlich-

keit gehört.

Wird die Schweiz im Winterhalbjahr zum 

Stromarmenhaus?

Wenn wir so weitermachen wie wir im

Moment auf Kurs sind, ist die Antwort ein  

klares Ja!
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Abbildung 4: Gesamter Endverbrauch an Energieträgern

Anhang 1 Schweizerische Gesamtenergiestatistik 2016 Bundesamt für Energie
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Anhang 2 Bundesamt für Energie


